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Die Diskussion in Medien und Politik über
das Thema Feinstaub im Frühjahr 2005
führte auch kurzzeitig zu einer Stellungnah-
me, die die Abfallwirtschaft ins Gespräch
brachte. Michael Braungart stellte die Be-
hauptung auf, daß in Städten die Müllver-
brennung die Hauptursache für die hohen
Feinstaubwerte sei. Sogar seriöse Medien,
wie die Süddeutsche Zeitung haben diese
Aussage gedruckt. Dieser Beitrag stellt dar,
wie sich die Emissionen der Abfallwirtschaft
über die vergangenen Jahre entwickelt ha-
ben, wobei sich die Darstellung auf die
Emissionen in die Luft/Atmosphäre be-
schränkt. Diese Bestandsaufnahme und ei-
nen Ausblick im Jahr 2005 zu machen, ist
auch deshalb sinnvoll, weil das Datum der
TA Siedlungsabfall (TASI) neben den immis-
sionsschutzrechtlichen Anforderungen an
die Abfallwirtschaft, die entscheidende
Randbedingung für die Emissionsentwick-
lung darstellt.

Feinstaub 
Unter Feinstaub werden in dieser Abhand-
lung die Staubteilchen verstanden, die un-
terhalb eines Durchmessers von 10 Mikro-
meter (µm) liegen (Synonym: PM10).1
Feinstaub ist ein relativ aktuelles umweltpoli-
tisches Thema. Es spielte in der Müllverbren-
nungsdiskussion der vergangenen Jahre kei-
ne Rolle. Dennoch ist die Frage berechtigt,
wie hoch die Emissionen aus der Abfallwirt-
schaft real sind.
Die Verbrennung und Mitverbrennung von
Abfällen (einschließlich Klärschlamm und
Altholz) unterliegt den anspruchsvollsten
Anforderungen zur Emissionsbegrenzung in
Deutschland (17. BImSchV – Verordnung
über die Verbrennung und die Mitverbren-
nung von Abfällen). Ähnlich anspruchsvolle
Anforderungen werden für die mechanisch

biologische Abfallbehandlung durch die
30. BImSchV (Verordnung über Anlagen
zur biologischen Behandlung von Abfällen)
festgelegt. In beiden Verordnungen ist ein
Staubemissionsgrenzwert von 10 Milli-
gramm pro Kubikmeter (mg/m3) festgelegt.
Dieser Tagesmittelwert wird durch Einsatz
modernster verfügbarer Staubminderungs-
techniken in der Regel deutlich unterschrit-
ten. Im Jahresmittel werden bei heutigen
Müllverbrennungsanlagen (MVA) und Anla-
gen zur Mechanisch Biologischen Abfallbe-
handlung (MBA) Staubkonzentrationen im
Reingas von 1 mg/m3 oder weniger emit-
tiert; bei der Klärschlammverbrennung wer-
den circa 1 bis 2 mg/m3, bei der Altholz-
verbrennung circa 5 mg/m3 emittiert.

Tabelle 1 zeigt die Entwicklung der Fein-
staubemissionen aus der energetischen Nut-
zung von Hausmüll/Siedlungsabfällen.
Tabelle 2 zeigt aktuelle Hochrechnungen
auch für die anderen Formen der Abfallbe-
handlung wie MBA oder Altholzverbren-
nung. Die Angaben für die eingesetzten Ab-
fallmengen, die der Hochrechnung zugrun-
degelegt wurden, beruhen im Falle der Rest-
Siedlungsabfälle auf einer Prognose, die
die Länderarbeitsgemeinschaft Abfall für
die im Jahr 2005 verfügbaren MVA- und
MBA-Behandlungskapazitäten erstellt hat.
Beim Einsatz von Klärschlamm wurde auf Er-
hebungen des Umweltbundesamtes (UBA)
und bei Altholz auf Angaben des Instituts für
Energetik und Umwelt gGmbH, Leipzig, zu-
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Schadstoff Einheit 1990 1995 2000 2003

PM 10 t ? 287,1 337,8 266,6
PM 2.5 t ? 218,1 256,5 202,4
Gesamtstaub t 1.001,0 352,6 414,7 327,3

Tabelle 1: Jährliche Emissionen an Feinstaub aus der energetischen Nutzung von Hausmüll/Sied-
lungsabfällen

Anlagenart Abfallmenge Abgasvolumen Mittlere Staub- Fracht in t
in Mio t in m3/t konz. im Abgas

Abfall in mg/m3

MVA 16,31 5.500 1 89,65
MBA 6,21 10.000 1 62
KS-Monoverbrennung 0,482 5.000 2 4,8
KS-Mitverbrennung in KW 0,6582 5.000 2 6,58
KS-Mitverbrennung in MVA 0,062 5.500 1 0,33
Summe KS 1,198 11,71
Altholzverbrennung 3,123 9.000 5 140,4
Gesamt 303,76

1 LAGA 2004 – Bericht der LAGA zur 63 UMK (Aug. 2004): verfügbare Kapazitäten 2005
2 UBA 2004 – eigene Erhebungen
3 ie 2005

Tabelle 2: Feinstaubemissionen 2005 aus Anlagen der Abfallwirtschaft
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rückgegriffen, wobei angenommen wurde,
daß die jeweils für das Jahr 2004 erhobe-
nen Mengen bis 2005 unverändert geblie-
ben sind. Die verwendeten Abgasvolumen-
ströme entsprechen den mittleren Betriebs-
werten von Praxisanlagen. Damit ergeben
sich die in Tabelle 2 aufgelisteten Feinstaub-
emissionen für 2005.
Bei der Emissionsermittlung handelt es sich
um eine konservative Betrachtung, unter an-
derem weil die prognostizierten Behand-
lungskapazitäten von MVA und MBA für
Siedlungsabfälle in 2005 nicht vollständig
erreicht wurden. Dies gilt insbesondere für
MBA, bei denen mehrere für 2005 geplan-
te Anlagen sich noch im Bau oder im Probe-
betrieb befinden. Der Ausbau der MBA-Ka-
pazitäten für 6,2 Millionen Tonnen Sied-
lungsabfälle wird voraussichtlich erst im
Jahr 2006 abgeschlossen sein; eine Erwei-
terung der Kapazitäten bis 2010 wird nicht
erwartet.
Insgesamt werden nach dieser Betrachtung
von den untersuchten Quellgruppen der Ab-
fallwirtschaft heute etwa 0,3 Kilotonnen (kt)
Feinstaub (PM10; primäre Partikel) emittiert.
Damit trägt dieser Bereich der Abfallwirt-
schaft im Vergleich zu den Gesamtfein-
staubemissionen (PM10, primäre Partikel) in
Höhe von circa 134,6 kt, die von den rele-
vanten anthropogenen Quellen in Deutsch-
land verursacht werden (Bezugsjahr 2002;
ohne Landwirtschaft und Abrieb im Straßen-
verkehr2), nur unwesentlich zur Feinstaub-
belastung bei. Der Anteil liegt bei circa
0,22 Prozent.
Wenn Abfallwirtschaft lokal beziehungs-
weise temporär eine gewisse Rolle bei der
Feinstaubbelastung spielt, dann ist hier
nicht die Müllverbrennung, sondern das Be-
treiben von Baustellen und die Bauschuttauf-
bereitung zu nennen.
Wenn die Müllverbrennung oder die Abfall-
wirtschaft keine große Bedeutung für die
Feinstaubbelastung beziehungsweise Bela-
stung mit PM10 hat, dann stellt sich dennoch
die Frage, wo die relevanten Quellen liegen.
Auch diese Darstellung kann helfen, die auf-
gestellte Behauptung von der besonderen
Rolle der Müllverbrennung zu widerlegen.

Wichtig zum Verständnis ist, zwischen
Emissionen und Immissionen zu unter-
scheiden. 

Zunächst zeigt Tabelle 3 die Quellen, die
für die Emissionen von Bedeutung sind.
Soweit man die gesamten PM10-Emissionen
in der Europäischen Union oder eines ein-
zelnen Landes betrachtet, dominieren die
Emissionen aus Industrie und Gewerbe3. In
Deutschland betrugen die Emissionen an
PM10 (primäre Emissionen) im Jahr 2002
durch Industrieprozesse 56,7 kt und durch
Verkehr 34,8 kt (siehe Tabelle 3). Auch die
Landwirtschaft trägt nicht unerheblich zu
den PM-Emissionen bei. So liegt der Beitrag
der Landwirtschaft zu den europäischen Pri-
märemissionen von PM10 zur Zeit bei circa
9 Prozent, wobei die Tierhaltung den größ-
ten Anteil ausmacht2. 
Betrachtet man die Immissionssituation, also
die Außenluftkonzentration in einem Bal-
lungszentrum beispielsweise, so verändert
sich die Ursachenanalyse: Der Verkehrsbe-

reich steht wegen seines hohen Beitrags zur
Immissionsbelastung, insbesondere an Hot
Spots, im Mittelpunkt der Diskussion. In ak-
tuellen Untersuchungen schwanken bei-
spielsweise die lokalen Verkehrsbeiträge 
an hoch belasteten Straßen zwischen etwa 
10 und 60 Prozent, für städtische Hinter-
grundstationen ergaben sich Beiträge von
20 bis 35 Prozent aus dem Verkehr4, 5, 6. 
Die Berliner Umweltbehörden haben in auf-
wendigen Analysen die Zusammensetzung
und Herkunft der durchschnittlichen Fein-
staubbelastung in hoch belasteten Straßen
Berlins ermitteln lassen (siehe Abbildung 1).
Danach gilt: 
c Zu rund einem Viertel trägt der lokale

Straßenverkehr zur Belastung bei. Die di-
rekten Abgasemissionen sind dabei für
circa die Hälfte dieses lokalen Beitrags
verantwortlich. Die zweite Hälfte wird
durch Abrieb von Bremsmaterial und Rei-
fen sowie durch Aufwirbelung verursacht.

c Das zweite Viertel stammt aus dem „städ-
tischen Hintergrund“, mehrheitlich aus
dem Verkehrsbereich, aber auch aus In-
dustrie und Haushalten.

c Die verbleibende knappe Hälfte wird
Emissionen im „regionalen und überre-
gionalen Hintergrund“ – zum großen Teil
sekundäre Partikel – zugerechnet. Auch
hier ist der Verkehr beteiligt. 

Der Straßenverkehr ist auch nach der Berli-
ner Analyse somit für rund die Hälfte der
Feinstaubimmissionen verantwortlich.
Das Berliner Beispiel zeigt damit die prinzi-
piellen Quellen der Immissionsbelastung.
Jeder einzelne Standort in Deutschland
zeigt aber seine Eigenheiten, die durch die
Stärke, die Ausprägung und die Entfernung
der einzelnen Quellen, aber auch durch die
Bebauung und Meteorologie geprägt sind.
So haben der Anteil der Nutzfahrzeuge (in-
klusive Busse) sowie die Flottenzusammen-
setzung (Alter, Abgasminderung) einen gro-
ßen Einfluß auf die Quellenanteile. 
In den hochindustrialisierten Gebieten kön-
nen vor allem durch folgende Industriezwei-
ge hohe lokale Immissionsbelastungen mit
Feinstaub hervorgerufen werden (Beispiel
NRW): Braunkohletagebau, Kokereien,
Teerverarbeitung, Sinteranlage, Stahlwer-
ke, Edelstahlwerke, Zinkhütten, Hafenge-
biete, Schüttgutumschlag.
Da aber bei Industrieanlagen in den zurück-
liegenden Jahren zahlreiche Minderungs-
maßnahmen durchgeführt wurden, ist heute
bundesweit die Anzahl der Hot Spots, die
der Industrie zuzurechnen sind, deutlich ge-
ringer als die Zahl der Hot Spots, die auf
den Verkehr zurückzuführen sind8.
Zur PM-Belastung tragen neben den lokalen
und städtischen Quellen auch überregiona-

Quellgruppe Gesamtstaub PM10 . PM10

Emissionen Anteil am Emissionen Anteil Emissionen
Gesamtstaub Quellgruppen

2000 2002 2000 2002 2000 2002 2000 2002 2000 2002
(in kt) (in kt) (in %) (in %) (in kt) (in kt) (in %) (in %) (in kt) (in kt)

Deutschland gesamt 227 209 65,7 64,4 148,8 134,6 100 100 77,8 74,4

Verbrennungsbedingte
Emissionen 80 70 98,3 98,1 78,2 69,1 52,6 51,3 1,4 1,4
einschließlich Verkehr

davon: Verkehr1 43 35 100 100 43 34,8 28,9 25,9 ,,0,1 ,,0,1
Sonstige Emissionen 147 139 48 47,3 70,6 65,5 47,4 48,7 76,4 73

davon Industrieprozesse 103 95 60 60 61,8 56,7 41,5 42,1 41,2 37,8
davon Schüttgutumschlag 44 44 20 20 8,8 8,8 5,9 6,5 35,2 35,2

1 ohne folgende nicht verbrennungsbedingte Emissionen: Reifenabrieb (geschätzte Emission 70 kt/a, davon PM10-Fraktion
knapp 10 %, Emission von der Straßenoberfläche (erheblicher PM10-Anteil) und der Bremsabrieb (5,5–8,5 kt/a, im
wesentlichen PM10).

Tabelle 3: Staubemissionen in Deutschland 2000 und 2002 – Anteil der PM10-Emissionen am
Gesamtstaub2

Abbildung 1: Quellgruppen straßennaher Feinstaubkonzentrationen am Beispiel Berlin7
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le Quellen bei. Einen erheblichen Anteil der
PM-Belastung in Mitteleuropa verursacht
der Ferntransport, wobei die dominierende
Rolle in der Regel Feinstäube spielen, die
sekundär aus den Vorläufergasen Schwefel-
dioxid (SO2) Stickstoffdioxid (NO2), Ammo-
niak (NH3) und Flüchtige Organische Ver-
bindungen ohne Methan (NMVOC) gebil-
det werden. 
Für die Höhe der kurzzeitigen Feinstaubbe-
lastung spielt an allen Standorten neben
den bisher genannten Quellen die meteoro-
logische Situation eine entscheidende Rolle.
Hohe kurzzeitige Konzentrationen treten
überwiegend in winterlichen Episoden mit
geringer Mischungsschichthöhe (Inversions-
wetterlagen) und dadurch stark einge-
schränktem vertikalen Luftaustausch auf.
Durch Wind und Niederschläge kann die
Feinstaubkonzentration – auch großräumig
– schnell wieder absinken.
Beispielhaft für den Einfluß der meteorologi-
schen Bedingungen wird der Verlauf der
Feinstaubkonzentrationen im Februar 2005
an verschiedenen Orten in Rheinland-Pfalz
und Hessen herangezogen. Die in Abbil-
dung 2 dargestellten Konzentrationsverläu-
fe repräsentieren Standorte, die sich in der
Nähe von verkehrsreichen Straßen, im städ-
tischen Hintergrund oder in wenig besiedel-
ten ländlichen Gebieten befinden. Trotz Ent-
fernungen von teilweise über 100 Kilometer
zeigen alle Stationen ein sehr ähnliches Pro-
fil des Konzentrationsverlaufs. Während
der Episoden mit stabilen Wetterlagen und
geringen Windgeschwindigkeiten (3. bis 9.
Februar) zeigt sich ein kontinuierlicher
Aufbau der Feinstaubbelastung an den ein-
zelnen Orten. Niederschläge (10. – 13. Fe-
bruar) führen zu einer schnellen, starken
Abnahme der Konzentrationen. 
Ferneinträge, die ebenfalls zu einer starken
Erhöhung der Feinstaubbelastung führen
können, spielen bei Inversionswetterlagen
wegen der geringen Windgeschwindigkei-
ten meist eine geringere Rolle. Es wird an-
genommen, daß in diesem Fall hauptsäch-
lich die lokalen Emissionen die Höhe der
Feinstaubbelastung und eine mögliche
Überschreitung des Tagesgrenzwerts be-
stimmen. Auch bei kurzzeitigen Belastungs-
situationen liegen die Werte an verkehrsdo-
minierten Standorten (siehe Abbildung 2 –

Ludwigshafen-Heinigstr.) deutlich höher als
im städtischen oder gar ländlichen Hinter-
grund. Eine Reduktion der Emissionen des
Verkehrs führt damit – neben der Verringe-
rung der Jahresmittelwerte – auch zu einer
Reduktion der Kurzzeitbelastungen.

Fazit: Das Feinstaubthema ist ein umweltpo-
litisch wichtiges und komplexes Thema. Es
hat mit der Abfallwirtschaft aber relativ we-
nig zu tun. Wir hätten in Deutschland eine
deutlich entpanntere Situation, wenn alle In-

dustrieanlagen ihre realen Staubemissionen
auf das Niveau der Müllverbrennungsanla-
gen senken würden. Viele MVA fahren sta-
bile Betriebswerte für Gesamtstaub im Be-
reich von unter 1 bis 3 Milligramm pro Ku-
bikmeter (mg/m3).

Schadstoffe 
Tabelle 4 zeigt, wie sich die Emissionen aus
der Abfallverbrennung in den vergangenen
Jahren insgesamt entwickelt haben.
Man erkennt, daß die Emissionen in erheb-
lichem Umfang reduziert wurden. Parallel
wurden in diesem Zeitraum die Müllver-
brennungskapazitäten deutlich ausgebaut
(siehe Tabelle 5).
Eine besondere Bedeutung in der Diskus-
sion über Müllverbrennung und Emissionen
kam in den vergangenen Jahren dem Thema
Ultragifte oder Dioxine zu. Tabelle 6 zeigt,
wie sich diese Emissionsbilanz entwickelt
hat.
Die Emissionen giftiger Schadstoffe aus der
Müllverbrennung sind seit 1990 drastisch
zurückgegangen. Die gesamte Dioxin-Emis-
sion aus allen heute betriebenen 66 Müll-
verbrennungsanlagen in Deutschland ist
durch gesetzlich vorgeschriebene Filter-
anlagen auf etwa ein Tausendstel gesun-
ken: von 400 Gramm auf weniger als 
0,5 Gramm.

Auch in anderen Industrien hat es starke
Rückgänge der Dioxinemissionen gegeben:
Bei der Metallgewinnung und Verarbeitung
beispielsweise von 740 auf 40 Gramm – et-
wa ein Zwanzigstel. So drastisch wie bei
der Verbrennung von Hausmüll war der
Rückgang aber nirgends. Die Folge: Kamen
1990 ein Drittel aller Dioxin-Emissionen in
Deutschland aus Müllverbrennungsanla-
gen, waren es im Jahr 2000 weniger als 1

Abbildung 2: Feinstaubkonzentrationen in Hessen und Rheinland-Pfalz im Februar 20059

Schadstoff Einheit 1990 1995 2000 2003

CH4 t 500,5 141,7 77,0 60,7
CO t 2.6227,5 2.798,6 983,4 776,0

CO2 kt 9.384,0 5.451,9 6.413,3 5.061,1
N2O t 187,7 109,0 128,3 101,2
NH3 t 919,6 534,3 628,5 496,0
NMVOC t 500,5 141,7 77,0 60,7
NOX t 8.570,7 5.052,13 3.292,2 2.598,1

SO2 t 6,256,0 2.798,6 983,4 776,0

Tabelle 4: Emission ausgewählter Schadstoffe aus der energetischen Nutzung von Hausmüll/Sied-
lungsabfällen

Jahr Anzahl Kapazität
in 1000 Tonnen pro Jahr

1990 48 9.200
1995 52 10.870
2000 61 14.000
2005 66 16.900

Tabelle 5: Ausbau der Müllverbrennungskapa-
zitäten seit 199010

Emissionen pro
Jahr in gTE

1990 1994 2000

Metallgewinnung und -Verarbeitung 740 220 40
Müllverbrennung 400 32 , 0,5
Kraftwerke 5 3 3
Industrielle Verbrennungsanlagen 20 15 ,10
Hausbrandfeuerstätten 20 15 ,10
Verkehr 10 4 ,1
Krematorien 4 2 , 2
Gesamtemission Luft 1.200 330 ,, 70

Tabelle 6: Dioxin-Emissionsquellen in Deutschland, jährliche Frachten an Dioxin in Gramm je Toxi-
zitäts-Einheit (g TE)
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Prozent. Alleine Kamin und Kachelöfen in
Privathaushalten tragen heute rund 20 Mal
mehr Dioxin in die Umwelt ein als Müllver-
brennungsanlagen11. Dies erklärt, warum
die Dioxinbelastung der Luft im Winter bis
zu fünf Mal so hoch ist wie im Sommer,
wenn die Heizungen nicht brennen. Die
höchsten Dioxinemissionen kommen aller-
dings aus der Metallgewinnung und -Verar-
beitung.
Diese erfolgreiche Entwicklung insgesamt
war nur möglich, weil im Bereich der Ab-
gasreinigung in den Anlagen ein sehr ho-
her Standard realisiert wurde. Tabelle 7
zeigt aktuelle Betriebswerte einer MVA.

Klimagase 
Neben den klassischen Schadstoffen, die
die Diskussion in der Abfallwirtschaft der
vergangenen Jahre geprägt haben, sind
auch die Emissionen an Klimagasen zu be-
trachten, um ein komplettes Bild zu erhal-
ten. Unter Klimagasen werden hier die Stof-
fe feststanden, die vom Kioto-Protokoll er-
faßt sind. 
Für die Abfallwirtschaft sind alle im Kioto-
Protokoll genannten Klimagase von Bedeu-
tung, wobei die Emissionsschwerpunkte in
Abhängigkeit von der Technik variieren. So
stellt Methan schwerpunktmäßig ein Problem
der Deponierung dar. CO2-Emissionen ent-
stammen im Wesentlichen den Verbren-
nungsprozessen und Lachgas (N2O) wird
im Rahmen der „low-budget“-Kompostie-
rung gebildet. Die fluorierten Treibhausgase
(H-FKW, FKW und SF6) wiederum werden
bei der MBA ungefiltert freigesetzt.
Zur Bedeutung der Abfallwirtschaft für den
Klimaschutz hat das BMU, gemeinsam mit
dem Bundesverband der Deutschen Entsor-
gungswirtschaft (BDE) und dem Natur-
schutzbund Deutschland e.V. (NABU) eine
Untersuchung durch das Öko-Institut Frei-
burg durchführen lassen, deren Ergebnisse
im August 2005 veröffentlicht wurden13.
Wie aus der Untersuchung hervorgeht, wur-
de in Deutschland für alle Emittentengrup-
pen zusammen zwischen 1990 und 2003
die Emission an Treibhausgasen insgesamt
um rund 18 Prozent reduziert (auf 1.017,5
Mio. t CO2-Äquivalente). Im Nationalen In-
ventarbericht (NIR) werden dem Abfallbe-
reich hierbei durch das Deponierungsverbot
allein 20 Mio. t CO2-Äquivalente zugerech-
net. Damit hat die Abfallwirtschaft den von
ihr erwarteten Beitrag zum Minderungsziel
des nationalen Klimaschutzprogramms aus
dem Jahr 2000 erreicht. Bis 2012 wird eine
weitere Einsparung von 8,4 Mio. t CO2-
Äquivalenten durch die Stillegung der Depo-
nien prognostiziert. Für die Zeitspanne von
1990 bis 2012 ergibt sich damit eine Re-
duktion von 28,4 Mio. t CO2-Äquivalenten,
die im nationalen Klimaschutzprogramm
nach Beschluß der Bundesregierung vom
13. Juli 200514 dem Entsorgungsweg der
Deponie zugesprochen werden.
Das Bilanzergebnis in der Studie des Öko-
Instituts13 weist dagegen für den Zeitraum
von 1990 bis 2005 eine deutlich höhere
Entlastung von circa 46 Mio. t CO2-Äquiva-
lente auf. Der Unterschied erklärt sich auf-

grund unterschiedlicher Bilanzmethoden in
der Studie und im Klimaschutzprogramm
der Bundesregierung beziehungsweise im
NIR. Insbesondere werden im NIR für bereit-
gestellte Energie aus der thermischen Nut-
zung von Abfällen (MVA) keine Gutschriften
für die Abfallwirtschaft verrechnet. Auf-
grund der Bilanzgrenzen und von statisti-
schen Zuordnungen entstehen die Gutschrif-
ten in anderen Sektoren, wie zum Beispiel
der Energiewirtschaft. Das heißt im NIR
taucht der MVA-Strom als Einsparung des
Sektors Energiewirtschaft auf. Diese Berech-
nungsmethodik ist nicht zu kritisieren, wenn
das Ziel darin besteht, eine Gesamtbilanz
für die deutsche Volkswirtschaft aufzustel-
len. Allerdings führt diese Methodik dazu,
daß der Gesamtbeitrag nicht erkannt wird,
den die Abfallwirtschaft zum Erreichen der
Klimaschutzziele leistet. Daher wurde die
Abfallwirtschaft in der Studie des Öko-Insti-
tuts separat betrachtet.
In dieser Studie wird weiter untersucht, wel-
che zusätzlichen Potentiale zum Klima-
schutz noch vorhanden wären. Hierzu wer-
den weitere mögliche Emissionsreduzierun-
gen anhand von drei verschiedenen Szena-
rien bis ins Jahr 2020 betrachtet, um die Po-
tentiale zum Klimaschutz und zur Ressour-
censchonung aufzuzeigen, die eine konse-
quente Weiterentwicklung der Abfallwirt-
schaft beinhalten könnte. 
In den einzelnen Szenarien sind folgende
Aspekte variiert: 
1. Verstärkte stoffliche Verwertung von Ei-

sen und Nicht-Eisen-Metallen (MBA,
MVA-Schlacke)

2. Steigerung der Mitverbrennung
3. Kapazitätsausweitung und Effizienzstei-

gerung, unter anderem Ausbau der Kraft-
Wärme-Kopplung (KWK) und der MVA
für Siedlungsabfälle

4. Umstellung von der Kompostierung zur
Vergärung von Bioabfällen – mit motori-
scher Biogasnutzung

5. Ersatz der rohstofflichen Kunststoffver-
wertung durch werkstoffliches und ener-
getisches Recycling.

Im Jahr 1990 bestimmten ganz überwie-
gend die Methanemissionen aus der Depo-
nie die Bilanz. Da im Jahre 2005 bereits oh-
ne Deponierung bilanziert wird, können die
Reduktionen bei den Belastungen und die
Bilanzergebnisse zwischen 2005 und
2020 nicht mehr in dem Umfang erfolgen

wie dies zwischen 1990 und 2005 der Fall
war. Aber es verbleibt nach den Berechnun-
gen des Öko-Instituts immer noch ein Poten-
tial von über 5 Mio. t CO2-Äquivalenten als
wichtiger Beitrag zum Deutschen Klima-
schutzziel.
Insgesamt zeigen die Entsorgungswege der
MVA und der Mitverbrennung das höchste
Minderungspotential für die Emission von
Treibhausgasen. Auch ist das Altpapierre-
cycling noch von großer Bedeutung, alle
anderen Wege haben geringere Klima-
schutzbeiträge und auch die Aufwendun-
gen für die Erfassung der Abfälle sind rela-
tiv unbedeutend (vgl. Tabelle 8).
Über den Einfluß der Entsorgungswege be-
ziehungsweise -kapazitäten hinaus, wurde
für die MVA zusätzlich der Effekt variieren-
der Gutschriften untersucht. In den einzel-
nen Szenarien bis 2020 bilden die Gut-
schriften die Bandbreite in Abhängigkeit
des Substitutionsprozesses für den gegen-
über 2005 zusätzlich produzierten Strom: 
1. durch Erdgas-GuD (Basisszenarien

2020), 
2. durch Importkohle (2020 optimiert).

Allein durch diese Variation der Substitutions-
prozesse steigt die Netto-Gutschrift der MVA
zwischen den Szenarien um fast das Dop-
pelte an, um circa 3 Mio. t für Kohlestrom
gegenüber etwa 1,5 Mio. t CO2-Äquivalen-
te für Strom aus Gas- und Dampfturbinen-
Kraftwerken (GuD-Strom) auf der Basis von
Erdgas. Die Entscheidung über die Substitu-
tionsprozesse hat also einen wesentlichen
Einfluß auf das Bilanzergebnis. Der Einfluß
wirkt sich für die MVA stärker aus als eine
10-20prozentige Variation bei der Kapazi-
tätsauslastung. Aus diesen Ergebnissen wird
deutlich, daß möglichst solche politischen In-
strumente gewählt werden sollten, die dazu
führen, daß heute besonders ungünstige
Prozesse ersetzt werden. Dieser Philosophie
folgend, empfiehlt das Öko-Institut in der
Studie ein Set an Instrumenten und Maßnah-
men, die nach einer detaillierten Umwelt-
und Wirkungsanalyse zu einem sinnvollen
System vernetzt werden sollten.
Deutschland hat zugesagt, bis 2020 die
Treibhausgas-Emissionen um 40 Prozent ge-
genüber dem Bezugsjahr 1990 zu reduzie-
ren15. Gegenüber der Reduzierung, die bis
2003 erreicht worden ist, müßte die Minde-
rung der jährlichen Treibhausgasemissio-
nen von 2003 bis 2020 also nochmals ge-

Schadstoff Meßwerte Grenzwerte Meßwerte Grenzwerte
Jahresmittel Tagesmittel Unterschreitung Tagesmittel

VL 1– 3 Genehmigungs- der
bescheid 17. BImSchV 17. BImSchV

[mg/m3] [mg/m3] % [mg/m3]

Fluorwasserstoff ,0,05 1,0 , 95 1,0
Chlorwasserstoff ,0,5 10,0 , 95 10,0
Staub ,0,3 10,0 , 97 10,0
Gesamtkohlenstoff 0,26 10,0 , 97 10,0
Schwefeldioxid ,1 50,0 , 98 50,0
Kohlenmonoxid 6,3 50,0 87 50,0
Stickoxide 27,9 100,0 86 200,0
Quecksilber ,0,0025 0,05 92 0,03

Tabelle 7: Betriebswerte einer gut ausgestatteten MVA12
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steigert werden. Hierzu kann die Abfallwirt-
schaft durch verschiedene Maßnahmen mit
insgesamt 2 bis 4,6 Prozent beitragen. Da-
mit alle die Minderung der jährlichen Treib-
hausgasemissionen ausgeschöpft werden
können, sind entsprechende Maßnahmen
notwendig. Die MVA trägt bei optimierter
Energienutzung etwa zu einem Drittel zu
dem Reduktionspotential bei. Alle energeti-
schen Verfahren haben unter den Rahmen-
bedingungen dieser Bilanz einen Anteil von
circa 90 Prozent an dem erreichbaren Re-
duktionspotential. Die gegebenenfalls mög-
lichen Steigerungspotentiale der stofflichen
Verwertung wurden nicht untersucht.
Für den gesamten Zeitraum von 1990 bis
2020 ist der Anteil der Abfallwirtschaft auf-
grund der erheblichen Reduktion der Me-
thanemissionen auf Deponien noch deutlich
höher. An der Reduktion im Umfang von
500 Mio. t CO2-Äquivalenten, die in dieser
Zeitspanne insgesamt erfolgen müßte be-
ziehungsweise geplant ist, besitzt die Sied-
lungsabfallwirtschaft dann einen Anteil in
Höhe von circa 50 Mio. t CO2-Äquivalen-
ten, also circa 10 Prozent. Dazu hätten
dann die eingesparten Deponiegasemissio-
nen zu 76 Prozent, die energetische Ver-
wertung zu circa 7 Prozent, die stoffliche
Verwertung zu 5 Prozent und die MVA zu 
9 Prozent beigetragen.

Fazit 
Die Emissionsbilanz zeigt, daß die Abfall-
wirtschaft mengenmäßig nur geringfügig
zur Feinstaubbelastung bei trägt. Allenfalls
lokal oder temporär kann die Immissionsbe-
lastung durch einzelne Anlagen oder Maß-
nahmen im Bereich des Baustoffrecyclings
beziehungsweise bei Baumaßnahmen von
Bedeutung sein.
Bei den klassischen Schadstoffen führten
die verschärften gesetzlichen Vorgaben in
den zurückliegenden Jahrzehnten zu erheb-
lichen Reduktionen, obwohl gleichzeitig die
Kapazitäten ausgebaut wurden.
Durch die Beendigung der Deponierung un-
vorbehandelter Abfälle in 2005 und durch
den Ausbau der thermischen Verwertung
(MVA, MBA) hat die Abfallwirtschaft dazu
beigetragen, daß die Emissionen an Klima-

gasen um circa 46 Mio. t CO2-Äquivalente
reduziert wurden. In den nächsten Jahren
bestehen weitere Optimierungspotentiale,
die die Gesamteinsparung auf über 50 Mil-
lionen Tonnen steigern können. l
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Entsorgungswege Emissionen Emissionen Emissionen Reduktionspotenzial
1990 2005 2020-optimiert Von 2005 zu

„2020-optimiert“

MVA – 1,00 – 2,47 – 5,42 – 2,95
Mitverbrennung – 0,05 – 2,16 – 3,55 – 1,39
Bioabfall 0,10 0,19 – 0,06 – 0,25
LVP 0 – 0,54 – 0,63 – 0,09
Altpapier – 0,31 – 1,71 – 1,65 0,06
Altglas – 0,39 – 0,61 – 0,61 0
Sperrmüll/Altholz – 0,005 – 0,27 – 0,3 – 0,03
Metalle – 0,28 – 0,78 – 1,55 – 0,77
Sammlung 0,48 0,36 0,36 0
MBA 0 0,21 0,19 – 0,02
Deponie 39,23 0,09 0,02 – 0,07

Emissionen mit negativem Vorzeichen bedeuten, dass die CO2-Emissionen durch diesen Entsorgungsweg (Belastung) geringer
ist als die Gutschrift für die substituierten Prozesse

Tabelle 8: Treibhausgasemissionen und verbliebene Einsparoptionen im Szenariozeitraum bis
2020, Angaben in [ Mio. t CO2-Äquivalente]
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